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Die vom ehemaligen Hauptretabel der spätgoti-
schen Benediktinerkirche zu den Schotten in der 
Wiener Innenstadt erhaltenen Tafelbilder zählen 
zu den Hauptwerken der Malerei des 15. Jahrhun-
derts in Mitteleuropa. Der unbekannte Maler wur-
de von der Kunstgeschichtsforschung „Meister 
des Wiener Schottenaltares“ genannt. Dabei bleibt 
aber ungewiss, ob er auch der Werkstattleiter war, 
denn zu einem Flügelretabel gehören der archi-
tektonische Entwurf  und dessen Ausführung als 
Schreinerarbeit, die Bildhauerarbeiten von Skulp-
turen und Ornamenten und die Malerarbeiten für 
die Gemälde sowie die Fassmalerei auf  Architek-
tur- und Skulpturteilen. Aufgrund der stilistischen 
und motivischen Differenzen hat man schon län-
ger argumentiert, dass die acht Tafeln der Passi-
on (geschlossene Außenflügel) von einem stark 
niederländisch beeinflussten oder dort geschul-
ten Maler stammten, während die 13 Szenen aus 
dem Marienleben (erste Öffnung) stärkere Bezüge 
zur süddeutschen Malerei, vor allem Nürnbergs, 
aufwiesen. Unterschiede bestehen auch in techni-
scher Hinsicht, was zwar schon im Zuge der Re-
staurierung von 1966-68 festgestellt wurde, aber 
erst an dieser Stelle ausführlicher gezeigt wird. 
Dabei müssen immer wieder Brücken zwischen 
kunstgeschichtlichen und technologischen Aspek-
ten geschlagen werden, da das fragmentierte Werk 
aus einem Blickwinkel allein nicht verständlich ge-
macht werden kann.  

Flügelaltäre stellen die komplexeste bildkünstle-
rische Aufgabe des späten Mittelalters in Europa 
dar.1 Sie waren von den Niederlanden im Westen 
(mit Exportproduktion bis Spanien im Süden 
und Schweden im Norden) bis nach Kleinpolen 
und dem historischen Ungarn mit Siebenbürgen 
im Osten sowie Friaul im Süden verbreitet. Erst 
in den 1970er Jahren setzte – unterstützt durch 
die 1969 gegründete Arbeitsgruppe „polychro-
me sculpture“ des ICOM Committee for Con-
servation – die europäische Zusammenarbeit in 
der methodischen Entwicklung der Erforschung 
der Skulpturenpolychromie und auch der Reta-
beltechnologie ein. Darin wirkten die Denkmal-
amtswerkstätten in Bonn (Ernst Willemsen; Ag-
nes Ballestrem), München (Johannes Taubert, 
Eike Oellermann) und Halle/Saale (Konrad Rie-
mann, Roland Möller, Johannes Voss) als „Zug-
pferde“. Eine erste internationale Bibliografie 
zur Skulpturenpolychromie wurde publiziert.2 
Restaurierungen von Hauptwerken von Veit Stoß 
(Nürnberg), Bernt Notke (Lübeck), Michael Pa-
cher (St. Wolfgang), Tilman Riemenschneider 
(Münnerstadt-Berlin) boten einmalige Gelegen-
heiten zur unmittelbaren Anschauung und zur 
Fachdiskussion auf  dem Gerüst.3 Mit dem Ein-
satz fotogrammetrischer Aufnahmen und von 
diesen generalisierter maßstäblicher Pläne von 
allen Altarwandlungen beim Pacheraltar in St. 
Wolfgang wurden in Österreich die Methoden 
der Architekturdokumentation erstmals auch auf  
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Ausmaß der bei der Zerteilung in Einzeltafeln 
weggeschnittenen Teile (ca. 10 cm horizontal und 
vertikal in jeder Flügelmitte), sodass das Format 
der Innenflügeltafeln – allerdings ohne die Außen-
rahmung – gesichert ist. Aber die Breite des Rah-
menkreuzes im Marienleben (auf  der Außenseite 
der Innenflügel) ist insofern gesichert, als die zer-
sägten Kanten schräge Einschnitte zeigen. Diese 
lassen sich nur als Hinweis auf  die kreuzförmige 
Binnenrahmung interpretieren. Damit wurde das 
horizontale Binnenrahmenprofil mit der Funktion 
einer konisch eingetieften Einschubleiste kombi-
niert und als Stabilisierung der Innenflügel auf  der 
Gemäldeseite. 

Aus dem Vergleich der Positionen der Ab-
druckränder der Maßwerkbögen und der Dübellö-
cher ließ sich ferner ungefähr das Höhenprofil der 
Maßwerkprofile ablesen. Denn die Dübelfixierun-
gen machen nur an den dicksten Stellen, also den 
erhabenen Profilstegen, Sinn, weshalb diese in der 
Dokumentation durch eine dunklere Farbe ange-
deutet wurden. (Abb. 11) Schließlich liegt es nahe, 
im Einklang mit den Reliefseiten der Innenflügel 
auf  eine ähnliche Architekturgliederung des Mit-
telschreines zu schließen: Drei Figurennischen un-
ter Maßwerkbaldachinen mit Gewölben, vielleicht 
mit einer Überhöhung für die zentrale Madonnen-
statue oder Mariengruppe im mittleren Baldachin.

Außenflügel
Im Unterschied zu den Innenflügeln sind die Ein-
zelbilder beider Seiten der Außenflügel (geschlos-
sener Zustand: Passion Christi, erste Öffnung: 
Marienleben) bei gleicher Brettdicke nur einseitig 
bemalt. Sie bestehen jedoch aus breiteren Brettern 
und zeigen vermehrt Tangentialschnitte, womit 
auch der wesentlich schlechtere Erhaltungszu-
stand seine Erklärung findet. So weisen von den 
acht Tafeln der Passionsfolge nurmehr fünf  die 
volle Brettstärke auf, während die anderen bis auf  
3 mm abgearbeitet, aufgeplattet bzw. gerostet sind.

Das Hauptproblem für die Vereinigung dieser 
acht nur einseitig bemalten Eichentafeln zu einem 
beweglichen Flügel liegt nun in der leider unbe-
kannten Rahmenkonstruktion. Denn aufgrund 

der verdoppelten Brettstärke müssen die Rah-
men der Außenflügel nicht nur um zumindest 2 
cm dicker als diejenigen der Innenflügel gewesen 
sein, sondern sie waren damit auch fast doppelt 
so schwer wie diese. Nach der ursprünglichen Al-
tarfunktion wurden zudem Außenflügel häufiger 
bewegt als Innenflügel (Schreinöffnung nur zu ho-
hen Feiertagen) und waren damit mechanisch und 
statisch stärker belastet als jene. Wir müssen daher 
mit massiven Metallbeschlägen der Flügelecken 
und entsprechenden Scharnieren auf  einem mas-
siven Schreinkasten rechnen. Die Außenflügelta-
feln können nur Rücken an Rücken in die Rahmen 
eingestellt gewesen sein, da sie keinerlei Hinweise 
auf  eine Fixierung erkennen lassen. 

Andere Rekonstruktionsversuche zerstörter Dop-
pelflügelretabel des 15. Jahrhunderts in jüngster 
Zeit zeigen, dass das Schottenretabel kein Ein-
zelfall in der Differenz von Innen- und Außen-
flügelpaar war. Das um 1450 in Wien entstandene 
Großretabel des Meisters von Lichtenstein (Be-
stimmungsort ungeklärt) hatte Innenflügel mit 
großen Gemälden auf  der Innenseite. Die Außen-
seite der Innenflügel zeigte jeweils vier Bilder mit 
gemaltem Rahmenkreuz, aber gerahmte Einzelta-
feln bei den Außenflügeln (s. Anm. 33). Ähnliche 
konstruktive Unterschiede von Innenflügel- und 
Außenflügelpaar weist auch das frühere Göttinger 
Barfüßerretabel auf  (Niedersächsisches Landes-
museum, Hannover37). Auf  diesem Forschungs-
feld gäbe es noch viel zu tun.

4. Maltechnik der Passions- und der 
Marienlebensfolge

Genaue maltechnische Untersuchungen waren 
1966/68 nicht im Arbeitsprogramm, da dazu 
die Grundlagen fehlten. Sie bleiben bis heute ein 
Desideratum, da die Position der Werkstatt des 
Schottenaltares auch in der Vermittlung technolo-
gischer Kenntnisse in der Ölmalerei zwischen den 
Niederlanden und Mitteleuropa eine noch nicht 
erforschte wichtige Rolle gespielt haben dürfte.

4.1. Unterklebung und Grundierung
 Die Innenflügel mit ihren rundum laufenden Nut-
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The former altarpiece of the late Gothic Bene-
dictine Schottenkirche (Scots Church) in the city 
of Vienna is a masterpiece of Middle European 
painting from the 15th c. Through art historical 
research, the unknown painter has been called 
the “Meister des Wiener Schottenaltares” 
(Master of the Viennese Schottenaltar). Howev-
er it remains uncertain if he was also the leader 
of a workshop, as the altarpiece design is that 
of a winged altarpiece and its execution would 
have required skills in cabinet-making, sculpture 
and ornamentation, and the painting of pictorial 
paintings, as well as decorative paintwork on the 
architecture and sculptural elements. Based on 
stylistic and thematical differences it has long 
been argued that the eight panels of the Passion 
series (closed outer wings) come from a painter 
who was either heavily influenced by or trained 
in the Netherlands, whereas the 13 scenes of 
the Life of the Virgin (first opening) bear strong 
resemblances to Southern German painting, 
above all from Nuremberg. Differences also ex-
ist in technical aspects, which were observed in 
the 1966-68 restorations, but are only shown in 
more detail here. Again and again bridges must 
be built between art historical and technological 
aspects, so that fragmented research from a sin-
gle viewpoint does become unintelligible.

Winged altarpieces are considered one of the 
most complex artistic endeavours of the late 

Middle Ages in Europe.1 They were wide spread 
from the Netherlands in the West (with export 
production to Spain in the south and Sweden in 
the north) to the south of Poland and what was 
historically considered Hungary with Transylva-
nia in the east as well as Friuli in the South. In 
the 1970s European collaboration in the method-
ical development of the research of polychrome 
sculpture and retable technology was intro-
duced- facilitated by the “Polychrome Sculpture 
Working Group of ICOM-CC which had been es-
tablished in 1969. The Denkmalamt workshops 
in Bonn (Ernst Willemsen and Agnes Balles-
trem), Munich (Johannes Taubert, Eike Oeller-
mann) and Halle/Saale (Konrad Riemann, Roland 
Möller, Johannes Voss) led the way. One of the 
first international bibliographies for polychrome 
sculpture was published.2 Restorations of mas-
terpieces by Veit Stoß (Nuremberg), Bernt Notke 
(Lübeck), Michael Pacher (St Wolfgang), Tilman 
Riemenschneider (Münnerstadt-Berlin) invited 
unique opportunities for an immediate sharing 
of ideas and discussions on the subject between 
colleagues on the scaffolds.3 With the applica-
tion of photogrammetry and general scale plans 
of all aspects of the Pacher altar in St Wolfgang, 
the methods of architectural documentation 
were applied to this art form for the first time.4 
The three-country meeting on documentation 
held 1989 in Bregenz was important for raising 
awareness of its foundations and applications in 
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different areas.5 At the time, some participants 
in the programme were raising concerns over 
the limitations of electronic data processing. 
However these are only technical improvements 
for the processing and presentation of forms and 
state; with regard to content, the foundations 
and problems remain the same in the digital doc-
umentation.6

In Austria, there are approximately 200 altarpiec-
es remaining from the once extensive produc-
tion. It is likely that only little more than 5% are 
still in their original church spaces; otherwise 
they exist as fragments, or are kept in museums.7 

From the 17th and 18th centuries onwards, only 
the paintings from several significant altarpiec-
es were kept in order to form the foundations 
for developing gallery collections (eg. Vienna 
Schottenaltar and Albrechtsaltar8, St. Florian, 
Upper Austria: Altdorferaltar9, Herzogenburg, 
Lower Austria: Aggsbacher Altar). In the 1960s, 
countless altarpieces were thoroughly exam-
ined in the studios of the Bundesdenkmalamt in 
Vienna as part of restoration and exhibition pro-
jects. The Albrechts- and the Schottenaltar were 
able to be newly assembled as altarpiece con-
structions from the preserved pieces. So far the 
investigation of the Viennese Schottenaltar has 
only been presented in a catalogue entry from 
1966 in a Lower Austria state exhibition10 in Wie-
ner Neustadt, and after that in 1994 in relation to 
the new display in the Schottenstift.11

1. Research, exhibition and restoration 
history since 1967

Consecrated in 1200, the Schottenkirche (Scots 
Church) is one of the oldest and largest churches 
in Vienna. The main altar of this significant Ro-
manesque church was arguably lost with the de-
struction of the eastern parts during the erection 
of the Gothic chancel from 1449. However, this 
also disappeared between 1638-41 due to early 
Baroque conversion, and thirty years later a new 
high altar featuring the giant All Saints painting 
by Jakob Sandrart (today in the banqueting hall) 

was installed. In 1882/83 this Baroque altar had 
to make way for what still acts today as the high 
altar constructed by Heinrich Ferstel.12 From the 
Gothic double winged altar only 21 of the original 
24 paintings remain preserved (19 in the Schot-
tenstift, two in the Austrian Gallery Belvedere), 
from which the Entry into Jerusalem carries the 
date “1469”. The retable has an art historical re-
search history going back to the 19th c., during 
which heavy influences from the second gen-
eration of the old Netherlandish masters (Dirc 
Bouts, Roger van der Weyden) and resemblanc-
es with Nuremberg painters working at the same 
time (Michael Wolgemut, Hans Pleydenwurff) 
were noted.13 The later publications argued 
against a differentiation between the hand of the 
“master” on the Passion series and the hand of 
an apprentice on the Life of the Virgin. Saliger 
is able to present a creation period of only two 
years (1467-69), which is difficult to imagine con-
sidering the 8 m height of the altarpiece.14 Suck-
ale postulates a uniform design for both groups 
and suggests identifying the “Schottenmeister” 
with painter Hans Siebenbürger who was of-
ten active in Vienna.15 However, practically all 
these authors concentrated on the painting and 
passed over questions of authorship of the work 
as a whole and workshop organisation. 

Only indirect information is available regarding 
the material conditions and circumstances of 
the artist workshops of the 15th c. in Vienna. This 
information relates to specific orders (eg. Jacob 
Kaschauer who delivered a large high altarpiece 
from Vienna to Freising near Munich16) or tax 
payments, from which workshop sizes can be 
derived.17

Since the panels in the Schottenstift were not 
presented as one entity until 1966, it was rela-
tively easy to send parts of the altarpiece to 
exhibitions abroad. This started with the Goth-
ic Exhibitions in Vienna in 1926 (2 panels18) and 
in 1939 (8 panels19) at the Museum for Applied 
Arts (MAK) where they suffered from very bad 
climate conditions. There were severe political 
restraints behind these exhibitions of 1926 and 
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Abb. 10. rechter Innenflügel, Grundierung unter der 
fehlenden Hohlsäule über verdeckter Brettfuge mit 
teilweise sichtbarer Schwalbenschwanz-Fixierung. 

Foto: M. Koller
Fig 10. Right inner wing, glue gesso under the missing 
hollow column over covered panel joint with partially 

visible dovetail joints. 
Photo: M. Koller

Abb. 11. wie Abb. 9, obere Maßwerkarkade mit dunkel 
gezeichnetem Profilrelief  und markierten Dübelpunk-

ten. Foto: BDA, M. Koller
Fig 11. as Fig. 9, upper tracery arcade with darkly drawn 

profile relief and marked dowel points.  
Photo:  BDA, M. Koller

Abb. 12. Kreuzigung, Ausschnitt, Josef  von Arimathäa, 
nach Restaurierung 1966.

Foto: BDA
Fig 12. Crucifixion, detail, Joseph of Arimathea,  

after restoration in 1966. Photo: BDA
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